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Keine Outcomes trotz Kompetenzüberzeugung?
Qualifikationen und Selbsteinschätzungen von 
Sprachförderkräften in KiTa´s
Uwe Neugebauer

Universität zu Köln

Aus der Sprachförderpraxis in Kindertagesstätten entsteht die Frage, welche Kompetenzen bei
Sprachförderkräften im Vorschulbereich für eine erfolgreiche Arbeit erforderlich sind, und wer
einschätzen kann, ob sie diese Qualifikationen auch ausreichend aufweisen. Hierzu wurden im
Rahmen der Evaluation einer Fortbildung von Sprachfördermultiplikatoren (SFM) Qualifikati-
ons-Zielkriterien formuliert. Zur Abschätzung der Effekte der Sprachförderung bei der Zielgrup-
pe der Kinder werden externe Daten herangezogen. In diesem Beitrag werden die Qualifikati-
onserfordernisse sowie die Kompetenzeinschätzungen der Sprachförderkäfte berichtet und die
Post-hoc-Hypothese geprüft, ob die Sprachförderkräfte selbst einschätzen können, ob sie eine
erfolgreiche Arbeit leisten bzw. ob sie für objektive Erfolge ausreichend qualifiziert sind. Die
Hypothese wird auf Grundlage der Daten von KiTa-Sprachförderkräften, KSF (n = 155), und
Sprachfördermultiplikatoren, SFM (n = 140), überprüft.
Von den Sprachbildungsexperten werden als notwendige Kompetenzen a) die Diagnostik und
Analyse des kindlichen Sprachstandes, b) individuell abgestimmter Förderunterricht sowie c)
Dokumentation des Entwicklungsstandes genannt. Die regionalen Sprachfördermultiplikatoren
sehen bezüglich ihrer Kompetenz zur Sprachförderung kaum Defizite, sind aber selbstkritisch,
was die Sprachstandserhebung und die Beratung der KiTa-Sprachförderkräfte angeht. Die KiTa-
Sprachförderkräfte bemängeln die Kürze der Qualifizierung bei den Sprachfördermultiplikato-
ren und hegen Zweifel, ob mit pauschalen Konzepten den individuellen Erfordernissen jeder
Einrichtung begegnet werden könne –  zumal 18% der KiTa-Sprachförderkräfte keinerlei Hilfs-
bedarf sehen.
Bei der externen Evaluation der Sprachförderung konnte kein Sprachstandsunterschied zwi-
schen Kindern mit systematischer Sprachförderung und Kindern ohne diese nachgewiesen
werden. Es wird die Schlussfolgerung gezogen, dass Erzieherinnen ohne eine langfristige Wei-
terbildung nicht in der Lage sind, wirksame Sprachförderung umzusetzen, und dass die Sprach-
förderkräfte nicht selbst einschätzen können, ob die Förderung Erfolge erzielt. Dieses Ergebnis
wird vor dem Hintergrund von Optimierungsmöglichkeiten und alternativen Ansätzen disku-
tiert.

Schlüsselwörter: Sprachförderung, Qualifikation, Kompetenzen, Migrantenförderung, Selbst-
einschätzung



Eine vom Autor im Jahre 2006 durchgeführte
Evaluation einer Weiterbildung für Sprachför-
dermultiplikatoren (SFM) im Auftrag der Lan-
desstiftung Baden-Württemberg bildet den
Ausgangspunkt für die vorliegende Analyse.
Als wissenschaftsnahe Dienstleistung richtet
sie sich an den Fragestellungen und Zweck-
setzungen des Auftraggebenden aus und ist
abhängig vom in diesem Rahmen bereitge-
stellten Budget. Die Untersuchung wurde von
unabhängigen Evaluierenden durchgeführt
und misst sich an den Standards für Evaluati-
on der Gesellschaft für Evaluation DeGEval
(2002). (Primärer) Zweck der Evaluation ist

die Verbesserung des Gegenstandes, d.h. der
Fortbildung. Der Autor führt Evaluationen
entlang der Prinzipien der Nutzungsorientie-
rung, der Wirkungsorientierung und der Re-
sponsivität (vgl. Beywl 2006a, b) durch. In
diesem Beitrag geht es zum einen darum, die
damals gewonnenen Erkenntnisse einem grö-
ßeren Kreis von Interessenten zugänglich zu
machen. Zum anderen ist es durch die 2009
abgeschlossene Evaluation der eingesetzten
Sprachförderprogramme möglich geworden,
eine Post-hoc-Hypothese zu prüfen. Ich
möchte ausdrücklich darauf hinweisen, dass
die dargestellten Daten auf einer Evaluation
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No Outcomes Despite Competence Attribution?
Qualifications and Self-estimations of Tutors of Language Skill in Pre-schools

In face of the pre-school promotion of language skills the two questions arise as to what com-
petence the responsible staff should have to ensure a successful outcome and who is able to
estimate whether this competence is sufficiently achieved. To answer these questions the eva-
luation results of a training program for regional promoters of language skills (SFM) will be re-
ported during which criteria for a successful qualification were explicated. On the basis of the-
se data the post-hoc hypothesis will be proved, that language tutors (KSF) cannot judge on
their own whether they are sufficiently qualified (and achieve the intended impacts). The hy-
pothesis is being checked by a survey on language tutors (KSF) in 155 kindergardens and 140
regional promoters (SFM). Additionally, interviews were conducted with nine experts for lin-
gustic skill promotion. For the estimation of impact of the language skill promotion external da-
ta is used.
The experts for lingustic skill promotion regard as necessary competences a) diagnostics and
analysis of the language development level, b) ability for individual-specific support, and c) ac-
curate documentation of the developmental level.
While the regional promoters (SFM) hardly see any deficiencies regarding their own compe-
tences in supporting language skills, they are self-critical concerning the diagnosis of the
language state of the children and advice of the language tutors (KSF) at the kindergarden. The
language tutors at the kindergarden question the rather short duration of the training of regio-
nal promoters and utter some doubts if the general concepts will help in their specific situati-
on – particularly as 18% of the language tutors see no need for any support.
The external evaluation of the language promotion programme showed that there is no diffe-
rence in language skills between the children who had taken part in the language skill promo-
tion and the children who had not. This leads to the conclusion that the language tutors have
not been able to initiate measurable effects and that they are not able to assess their respec-
tive competencies on their own.
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und nicht auf einer Untersuchung im Sinne
rein wissenschaftlicher Forschung beruhen.
Im Rahmen der Evaluation wurden mit wis-
senschaftlich bewährten Methoden belastba-
re Erkenntnisse gewonnen und an dieser Stel-
le zur Prüfung der Post-hoc-Hypothese ge-
nutzt. Das verwendete Design der Erhebung
ist jedoch auf das legitime Erkenntnis- und
Nutzungsinteresse des Programmträgers aus-
gerichtet. Ich bitte, diesen Umstand zu be-
rücksichtigen.

Gezielte Sprachbildung bei 
Kindern
Der erfolgreiche Start in ihre Bildungsbiogra-
phie wird einer wachsenden Zahl von Kin-
dern durch unzureichende Sprachkenntnisse
wesentlich erschwert, da die Beherrschung
der schulischen Verkehrssprache eine uner-
lässliche Voraussetzung darstellt, um dem
Unterricht folgen zu können (Artelt et al.,
2001, S. 38). Bereits vor Einschulung sollen
daher gezielt Fördermaßnahmen greifen, um

Entwicklungsdefizite auffangen zu können
(Fthenakis & Diekmeyer, 2002). Zu diesem
Zweck wurde 2003 von der Landesstiftung
Baden-Württemberg das Programm „Sag’
mal was – Sprachförderung für Vorschulkin-
der“ ins Leben gerufen (Weber & Potnar,
2006), das bislang über 80.000 Kinder in
1.300 kommunalen wie freien Kindertages-
einrichtungen erreichte.

Der Qualifikation der Sprachförderkräfte
kommt bei solchen Maßnahmen eine zentra-
le Rolle zu (Bainski & Krüger-Potratz, 2008).
Wird die Sprachförderung von den pädagogi-
schen Kräften selbst geleistet, sind Weiterqua-
lifikationen notwendig, da spezifische Sprach-
fördermaßnahmen überwiegend nicht Teil
der Ausbildung sind. In Rheinland-Pfalz wer-
den z.B. sechs Kompetenzbereiche von einer
Erziehungskraft erwartet, wenn sie das „Zer-
tifikat Sprachförderkraft“ anstrebt (siehe Ab-
bildung 1).

Unter Sprachförderung wird die Unter-
stützung der Sprachentwicklung der Kinder
verstanden. Hierzu zählen alle Maßnahmen,
die in der KiTa von den pädagogischen Fach-
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Abb. 1: Kompetenzprofil Sprachförderkraft (nach Katholischen Erwachsenenbildung Rheinland-

Pfalz – Landesarbeitsgemeinschaft e. V. für den Trägerverbund FIF, 2009).
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kräften eingesetzt werden, um die Sprachent-
wicklung der Kinder anzuregen, zu unterstüt-
zen und zu fördern (vgl. Fried, 2006). Geziel-
te Sprachförderung kann dabei konzeptuell
eine „Allgemeine Sprachförderung“ wie auch
eine „Spezielle Sprachförderung“ umfassen.
Erstere umfasst Maßnahmen, die auf alle
sprachlichen Teilfähigkeiten zielen, während
letztere sich auf Maßnahmen bezieht, bei de-
nen nur bestimmte Sprachentwicklungs-
aspekte oder Sprachentwicklungskonstellatio-
nen reflektiert werden.

Qualifizierungsanforderungen vom
Programmträger

Da einschlägige Verfahren zur Sprachförde-
rung wie auch zur Sprachstandserhebung
nicht Teil der Erzieherinnen-Ausbildung sind,
wurde von der LANDESSTIFTUNG eine
„Qualifizierung von MultiplikatorInnen“ aus-
geschrieben, um den KiTa-Sprachförderkräf-
ten (KSF) kompetente Ansprechpartnerinnen
zur Seite stellen zu können. Diese sollen vor
Ort eine theoretisch fundierte wie praktisch
fruchtbare Hilfestellung in drei Kernbereichen
anbieten.

Die Teilnehmerinnen der Qualifizierungs-
maßnahme, die durchschnittlich 15,6 Tage
umfasste, sollten idealerweise praktische Er-
fahrungen in der Sprachförderung von Kin-
dern wie auch in der Erwachsenenbildung
vorweisen. Um den Schulungsbedarf jeweils
regional abdecken zu können, wurden acht
Träger mit der Durchführung der Sprachför-
dermultiplikatoren-Ausbildung in unterschied-
lichen Regionen von Baden-Württemberg be-
auftragt. Nach Abschluss der Qualifizierun-
gen sollten die Sprachförderkräfte in den KiTa
über die Sprachfördermultiplikatoren auf ein
flächendeckendes Netzwerk geschulter Fach-
kräfte zurückgreifen können, die an der be-
darfsorientierten Optimierung der Förder-
maßnahmen konstruktiv mitarbeiten. 

Die konkrete Konzeption der Qualifizie-
rungsmodule oblag den Trägern, die dabei

hinsichtlich der Dauer der Weiterbildung, der
inhaltlichen Schwerpunkte wie auch der Auf-
nahmekriterien deutlich differierten. Wäh-
rend die kürzeste Qualifizierung elf Tage um-
fasste, beriefen andere Träger die angehen-
den Sprachfördermultiplikatoren an 25 Tagen
ein. Komplementär dazu lag die Messlatte für
Bewerberinnen tendenziell höher, wenn we-
niger Module unterrichtet wurden: Theoreti-
sche Grundlagenkenntnisse der Sprachförde-
rung oder auch Methoden der Erwachsenen-
bildung wurden eher dann vorausgesetzt,
wenn darauf während der Qualifizierung
nicht vertieft eingegangen wurde. Praktische
Erfahrungen in der Sprachförderarbeit sollten
indes sämtliche Teilnehmerinnen vorweisen
können. Unterfüttert wurden jene dann in
der Weiterbildung – je nach Träger in unter-
schiedlicher Intensität – mit linguistischen,
phonetischen und psychologischen Theorien
zum Spracherwerb im Allgemeinen sowie mit
Spezifika und Basiswissen der deutschen Phi-
lologie im Besonderen. Verfahren der Sprach-
standserhebung sowie Pädagogik und Didak-
tik der Sprachförderung nahmen in allen
Qualifizierungskonzepten breiten Raum ein.
In unterschiedlicher Tiefe wurden Methoden
der Erwachsenenbildung, z.B. Gesprächsfüh-
rung, Moderationstechniken und Elternmoti-
vation, behandelt.

Fragestellung

Die Fragestellungen der dieser Darstellung
zugrundeliegenden Evaluation 2005/06 wa-
ren, inwieweit die Ausbildungsziele in acht
verschiedenen Qualifizierungen erreicht wer-
den und wie stark die Bedarfe der Sprachför-
derkräfte durch die ausgebildeten Multiplika-
torinnen voraussichtlich abgedeckt werden
können. Im folgenden Abschnitt werden die
im Vorfeld der Befragung erstellten Kriterien
zur Zielerreichung der Weiterbildung der
Sprachfördermultiplikatoren wiedergegeben
und als Hypothesen des Auftraggebenden
über die Wirkung seines Programms betrach-
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tet. Nachfolgend werden zunächst die Hypo-
thesen und anschließend eine aus aktuellem
Anlass relevante Post-hoc-Hypothese darge-
stellt. 

Ziele der Fortbildung für 
Sprachfördermultiplikatoren

Basierend auf den bereits zitierten Richtlinien
wurden folgende Kriterien der Zielerreichung
für die Qualifizierungsmaßnahme formuliert: 
– Die Sprachfördermultiplikatoren können

die Verfahren zur Sprachstandserhebung
(kontinuierliche Beobachtung, SISMIK,
BISC, Breuer-Weuffen DP und KVS I, HASE,
SETK 3-5) nach ihren Stärken und Schwä-
chen unterscheiden, sie adressatenbezo-
gen einsetzen und auswerten.

– Die Sprachfördermultiplikatoren kennen
Konzepte zur intensiven Sprachförderung
und sind zur Planung, Durchführung und
Auswertung sowie Dokumentation von
Fördermaßnahmen befähigt. 

– Die Sprachfördermultiplikatoren kennen
Ansätze zur aktiven Elternarbeit und kön-
nen zur Elternbeteiligung anregen.

Hinsichtlich der Kooperation zwischen
Sprachfördermultiplikator und KiTa wurden
folgende Kriterien der Zielerreichung für das
Projekt festgelegt:
– Sprachfördermultiplikatoren stehen den

Fachkräften der Fördergruppen – insbeson-
dere in Problemfällen – konstruktiv mit ih-
rem Fachwissen zur Seite.

– Das Fachwissen der Sprachfördermultipli-
katoren ist den KiTa-Beschäftigten eine Hil-
fe bei der Erreichung der Projektziele.

Die Kriterien der Erreichung der Fortbil-
dungsziele dienten dazu, die Indikatoren zu
operationalisieren und die erzielte Qualifikati-
on einer Prüfung zugänglich zu machen.

Post-hoc-Hypothese

Im Verlauf der Evaluation kam die zusätzliche
und über den eigentlichen Evaluationsgegen-
stand hinausgehende Vermutung auf, dass ei-
ne konzeptuelle Schwierigkeit darin bestehen
könnte, dass die Qualifikationsmaßnahme je
nach Träger unterschiedlich effizient, aber
keine davon ausreichend effektiv sein könnte,
um das angestrebte Programmziel zu realisie-
ren. Diese Vermutung kann durch die Ergeb-
nisse der Evaluation der Sprachförderpro-
gramme geprüft werden.

Hypothese:

Die befragten KiTa-Sprachförderkräfte können

nicht selbst einschätzen, ob sie eine erfolgrei-

che Arbeit leisten bzw. können nicht einschät-

zen, ob sie für objektive Erfolge ausreichend

qualifiziert sind.

Die zur Prüfung der Hypothese notwendi-
gen Daten standen erst durch die externe
Evaluation zur Verfügung und werden später
aufgegriffen und beantwortet.

Methode

In der Evaluation der Fortbildung für Sprach-
fördermultiplikatoren wurde ein Mix aus qua-
litativen und quantitativen Befragungsmetho-
den eingesetzt. Es wurden für die KiTa-
Sprachförderkräfte und die Sprachfördermul-
tiplikatoren schriftliche Fragebögen erstellt
und einem zweistufigen Pretest unterzogen.
Die endgültige Version des Fragebogens für
die KiTa-Sprachförderkräfte umfasste drei Sei-
ten mit insgesamt 45 Fragen, hiervon 12 of-
fen, 33 geschlossen. Der Fragebogen für die
Sprachfördermultiplikatoren umfasste drei
Seiten mit 43 Items, davon 12 offen und 31
geschlossen.

Die Fokusgruppe mit den Referentinnen
der Weiterbildung wurde durch einen Leitfa-
den strukturiert, die Auswertung der Diskussi-
onsbeiträge erfolgte mit der Software
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MaxQData. Im Vorfeld der Fokusgruppe wur-
de bereits im ersten telefonischen Kontakt ein
strukturiertes Kurzinterview mit den Referen-
tinnen durchgeführt. Die Daten aus diesen
Kurzinterviews flossen einerseits in die Struk-
turierung der Fokusgruppe ein, andererseits
stellen sie eine eigenständige Datenquelle
dar.

Stichprobe

In die Auswertung konnten 295 Fragebögen
und drei Interviews eingehen: 155 von För-
derkräften in KiTa´s unterschiedlicher Träger
und 140 von Sprachfördermultiplikatoren
ausgefüllte Fragebögen, drei Teilnehmerinnen
an der Fokus-Gruppe1, davon zwei Referen-
tinnen und eine Trägerverantwortliche. Als
weitere Datenquellen standen sechs Telefon-
kurzinterviews mit Referentinnen, die Förder-
konzepte der Qualifizierungsträger sowie de-
ren Zwischenberichte zur Verfügung. 

Die Auswahl der angeschriebenen KiTa´s
mit ihren Sprachförderkräften erfolgte durch
die Selektion von Einrichtungen, die mindes-
tens an zwei Förderperioden teilgenommen
haben (877 von 1.288 Einrichtungen), einer
zweiten Selektion durch Zufallsauswahl nur
einer Einrichtung, wenn ein örtlicher Träger
mehrere KiTa´s betreibt (398 Einrichtungen)
sowie einer Zufallsauswahl von 298 Einrich-
tungen aus dieser Grundgesamtheit. Von die-
sen haben 155 geantwortet (52% Rücklauf).

Alle 214 Sprachfördermultiplikatoren wur-
den als Vollerhebung angeschrieben, hiervon
haben innerhalb der Feldphase 140 geant-
wortet, wodurch eine Rücklaufquote von
65% resultiert. Dies entspricht einem typi-
schen Rücklauf für geförderte Projekte bzw.
Einrichtungen.

Ergebnisse zu den 
Qualifikationszielen

In den folgenden Abschnitten werden die für
eine kompetente Sprachförderung notwendi-
gen Qualifikationen nach Meinung der Refe-
renten der Fortbildung dargestellt, die Kom-
petenzeinschätzungen der KiTa-Sprachförder-
kräfte sowie die Einschätzungen der regiona-
len Sprachfördermultiplikatoren wiedergege-
ben. Um Redundanzen zu vermeiden, wer-
den die zur Prüfung der Post-hoc-Hypothese
genutzten Daten erst auf S. 43 genannt.

Für Sprachförderung notwendige
Kompetenzen

In der Fokus-Gruppe wurden primär die Ge-
staltung der Konzepte zur Qualifizierung, die
auszubildenden Kompetenzen und die dem-
entsprechend notwendigen methodischen
und fachlichen Inhalte der Qualifizierung,
aber auch die organisatorische und didakti-
sche Umsetzung der Fortbildung themati-
siert.

Um ihrer Aufgabe gerecht werden zu
können, sollten die Sprachfördermultiplikato-
ren folgende Kompetenzen an die KiTa-
Sprachförderkräfte vermitteln können: Diag-
nostik/Analyse des kindlichen Sprachstandes;
individuell abgestimmten, kreativen Förderun-
terricht (z.B. mit Geschichten und Liedern,
Beschriftung von Gegenständen, Erlernen
von Gedichten etc.); Dokumentation des Ent-
wicklungsstandes; Spaß an sprachlichem Aus-
druck und der Förderung desselben; Motiva-
tion und Einbindung der Eltern; Wertschät-
zung der Muttersprache der Kinder bei
gleichzeitiger Vermittlung der Bedeutung des
Deutschen für ihren weiteren Lebensweg.
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1 Die Fokus-Gruppen-Methode ist eine interaktionstheoretisch und gruppendynamisch fundierte Methode zur
Generierung qualitativer Daten. Sowohl Methode als auch Ergebnisse sind bei einer Fokus-Gruppe auch für
Nicht-Professionelle der empirischen Sozialforschung leicht nachzuvollziehen.



Um den KiTa-Sprachförderkräften diese
Fähigkeiten und Einstellungen überzeugend
nahebringen zu können, benötigen die
Sprachfördermultiplikatoren fachliche, didak-
tische, persönliche und soziale Kompeten-
zen. Zu den fachlichen Kompetenzen zählen
die Befragten Wissen über die deutsche Spra-
che, die Sprachentwicklung sowie eine kind-
gerechte und bedarfsgerechte Gestaltung der
Sprachförderung („altersgerechte Konzepte

und das Wissen, was zum Beispiel Migranten

und Migrantinnen an Mitarbeit und Unterstüt-

zung als Eltern abverlangt werden kann“). Mit
Kindern mit Migrationshintergrund müsse an-
ders gearbeitet werden als mit deutschen Kin-
dern. Eine der Befragten legt v.a. Wert auf
„das methodische Know-how für die Vermitt-

lung von Wissen an die Kolleginnen unter Ein-

bezug der bereits vorhandenen Kenntnisse

der jeweiligen Sprachförderkraft“. Die Sprach-
fördermultiplikatoren müssten hierfür auch
über Präsentationskompetenzen verfügen,
was den Teilnehmenden der Qualifizierung
oftmals nicht bewusst sei. Einer der Träger hat
deshalb bereits beschlossen, dass „die

Übungsphase für Moderation und Beratung in

den nächsten Ausbildungen ausgebaut wird“.
Über die Gewichtung der didaktischen Fähig-
keiten gegenüber dem sprachlichen Wissen
herrscht allerdings Uneinigkeit. Dass aber die
Persönlichkeit der Sprachfördermultiplikato-
ren – ihre argumentative Überzeugungskraft,
soziales und psychologisches Einfühlungsver-
mögen – einen wesentlichen Erfolgsfaktor
darstelle, wird von allen teilnehmenden Fort-
bildungsexperten betont.

Auch bei einer anderen Erkenntnis
herrscht in der Fokus-Gruppe Konsens: Der
Übergang von der Schulung in die Praxis
müsse für die Sprachfördermultiplikatoren
besser flankiert werden, da er zu oft als
„Sprung ins kalte Wasser“ empfunden wer-
de. Begleitete Erprobungsphasen, Coaching,
Supervision – diese Komponenten sollen in

den kommenden Ausbildungsgängen deut-
lich ausgebaut werden. Aber auch die Moda-
litäten der Fortbildungen brauchen nach Mei-
nung der Fokus-Gruppe eine weitere Evoluti-
on: Eine Dauer von 15 Tagen sei, unabhängig
von den Vorkenntnissen der Teilnehmenden,
zu gering. Außerdem müsse geklärt werden,
inwieweit die Qualifizierungstage als Arbeits-
zeit gelten könnten.

Die Ergebnisse aus den Kurzinterviews
mit Referentinnen im Vorfeld untermauern
die in der Fokus-Gruppe benannten Einsich-
ten der Referentinnen zusätzlich, allerdings
werden von fünf der sechs Interviewten2 oh-
ne direktes Nachfragen auch kritische Aspek-
te genannt. So bemängelt eine Referentin ei-
ne zu enge Perspektive bei der Qualifizie-
rung, wohingegen ein ganzheitlicherer An-
satz notwendig sei. Auch die Unterrichtung
der Sprachfördermodelle komme zu kurz. Ei-
ne andere Befragte vermisst einheitliche Stan-
dards, an denen Auffälligkeiten bei der
Sprachentwicklung festgemacht werden kön-
nen – wenn diese Frage der Auslegung der
regionalen Sprachförderkraft bzw. der KiTa-
Förderkraft überlassen werde, führe das zur
Verunsicherung der Eltern. Dazu gehöre auch
die Entscheidung, ab welchem Entwicklungs-
rückstand das Kind besser an einen Spezialis-
ten überwiesen werden sollte. Weiterhin wird
eine zentrale Koordinationsstelle, die Referen-
tinnen, Sprachfördermultiplikatoren und KiTa
vernetzt, vermisst. Ein grundlegenderes Defi-
zit schließlich, das drei der Befragten nennen,
ist die Eignung der angehenden Sprachförder-
multiplikatoren: Es wird bezweifelt, dass Er-
zieherinnen grundsätzlich für diese Aufgabe
geeignet seien. Da sich viele Teilnehmerin-
nen der Qualifizierung überfordert gezeigt
haben, sollen die Voraussetzungen verschärft
werden, indem z.B. eine Mindestausbildung
und/oder praktische Erfahrungen in der
Sprachförderung nachgewiesen werden müs-
sen. Auch über die Einführung einer Art „Fa-
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cherzieherin für Sprachförderung“ solle nach-
gedacht werden, da das nötige Know-how
nicht per Intensivkurs erlernt werden könne.

Die Einschätzungen der 
Sprachförderkräfte

Die Einführung der Sprachförderung an sich
wird von den in den KiTa als Sprachförder-
kraft tätigen Erzieherinnen als Schritt in die
richtige Richtung empfunden und gewürdigt.
Nahezu alle Befragten machten Vorschläge,
wie den neuen Bedarfen zu begegnen sei:
mit Fortbildungen und Anlaufstellen für fach-
liche Beratung, mehr Personal, Erfahrungsaus-
tausch und mehr Informationen sowie Mate-
rial.

Welche Notwendigkeiten wurden in den
Augen der KiTa-Sprachförderkräfte bisher
übersehen? Einige der neu entstandenen Be-
darfe wurden in der Vergangenheit bereits
aufgegriffen, wie z.B. die flächendeckende
Qualifizierung von Sprachfördermultiplikato-
ren. Was man für eine erfolgreiche Sprachför-
derung für Vorschulkinder noch tun sollte, be-
antworteten 91 Befragte: Neben der Notwen-
digkeit von Fortbildungen (18 Nennungen),
von mehr Informationen und Material (13),
eines Netzwerks und des Austausches sowie
von Ansprechpartnern bei Problemen (13)
bezogen sich 35 Nennungen auf unzurei-
chende Rahmenbedingungen und Vorgaben
durch das Programm „Sag’ mal was – Sprach-
förderung für Vorschulkinder“. Im Folgenden
werden die auftretenden Probleme bei der
Sprachförderung aus Sicht der KiTa-Beschäf-
tigten detaillierter beleuchtet.

Inhalte und Methoden der Sprachförde-

rung. Die Sprachstandserhebung und -aus-
wertung bereitet den KiTa-Sprachförderkräf-
ten auf der inhaltlichen Ebene Schwierigkei-
ten, ebenso das Erkennen von Sprachdefizi-
ten und die dafür nötige analytische Beob-
achtung der Kinder. Die Stundengestaltung
fällt ebenfalls vielen Förderkräften schwer,

und auch der Dokumentationsaufwand wird
z.T. kritisch gesehen. Fortbildungen in den ge-
nannten Bereichen werden dementspre-
chend von den meisten Förderkräften ge-
wünscht.

Erfahrungen, Informationen, Material. So-
wohl zur pädagogischen Disziplin Sprachför-
derung als auch zur Einsetzbarkeit einer re-
gionalen Sprachförderkraft werden mehr In-
formationen verlangt. Ebenso mangelt es vie-
len KiTa-Sprachförderkräften an Materialien,
mit denen sie den Unterricht gestalten kön-
nen. Für derartige Anliegen wird eine Aus-
tauschplattform gewünscht, die allen Akteu-
ren offensteht und nötige sowie brauchbare
Informationen bereithält, so z.B. Literaturhin-
weise, didaktische Arbeitsmaterialien, einen
regelmäßigen Newsletter. „Bessere Netzwerk-

arbeit“, „mehr Austausch“, etwa in „Ge-

sprächsgruppen“, so lauten häufig genannte
Stichworte. Als praktikabel erscheinen den Ki-
Ta-Sprachförderkräften dabei regional zen-
trierte Verbünde mit jeweils einer/m Koordi-
natorin.

Elterneinbindung. Die Zusammenarbeit
mit den Eltern bereitet einigen KiTa-Sprachför-
derkräften Probleme, teils weil Motivation
und Engagement der Eltern zu wünschen üb-
rig lassen, teils weil organisatorische Proble-
me die Kommunikation (und häufig auch die
regelmäßige Teilnahme der Kinder an der För-
dergruppe) behindern. Die Förderkräfte for-
dern im Wesentlichen mehr Zeit für die El-
ternarbeit, außerdem eine ausgiebigere Infor-
mation durch Elternabende oder Infobroschü-
ren; z.T. wird auch eine Beratung über den
Umgang mit problematischen Kooperations-
partnern gewünscht.

Anforderungen an die Kinder. Aber auch
die Kinder selbst haben mit den erhöhten An-
forderungen, die durch die Sprachförderung
entstehen, zu kämpfen, da die Konzentrati-
onsfähigkeit in der Förderstunde für viele in
ungewohntem Maße strapaziert wird. Als
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Konsequenz daraus fordern einige Förderkräf-
te, die Unterrichtseinheiten auf 30 bis höchs-
tens 45 Minuten zu verkürzen und die An-
zahl der Förderstunden dem Alter der Kinder
anzupassen.

Insgesamt sind 54% der befragten KiTa-
Sprachförderkräfte der Meinung, ihr Bera-
tungsbedarf könne vermutlich durch die
Sprachfördermultiplikatoren abgedeckt wer-
den; allerdings haben knapp ein Fünftel
(18%) aller Erzieherinnen nicht diese Hoff-
nung.

Interesse an Beratung und Unterstützung
in Fragen der Sprachförderung durch Fach-
personen bekunden 78% der KiTa-Sprachför-
derkräfte. Nur knapp die Hälfte wusste aller-
dings von der Möglichkeit, Sprachfördermulti-
plikatoren anzufordern, ein Viertel hatte eher
diffus davon gehört, das verbleibende Viertel
gar nicht.

Die Einschätzungen der 
Sprachfördermultiplikatoren

Die Qualifizierungsmaßnahmen stellen zwei
Drittel der Teilnehmerinnen nach eigener
Aussage zufrieden; weiterempfehlen würden
sie sogar 88%. Die Dauer der Qualifizie-
rungsmodule empfindet ebenfalls die knappe
Mehrheit (60%) der Sprachfördermultiplika-
toren als angemessen. Den Praxisbezug beur-
teilen 63% als (sehr) „hoch“, nur 5% bewer-
ten ihn als „niedrig“. Auch finden drei Viertel
der Befragten, ihnen sei eine Herangehens-
weise für die Unterstützung der KiTa-Sprach-
förderkräfte vermittelt worden – gleichwohl
gibt nur die Hälfte der Befragten an, dass sich
ihre praxisbezogenen Kompetenzen durch
die Fortbildung verbessert haben.

Über die Qualifizierungsmaßnahme hi-
nausgehend sehen 110 Teilnehmerinnen
(79%) noch Optimierungsbedarf, hauptsäch-
lich in Bezug auf die Kommunikationsstruktu-
ren. So wird die Gründung eines regionalen
Sprachförderzirkels angeregt, der regelmäßig
Fachtage organisiert, Workshops (z.B. zu

Zeitmanagement und Moderationstechniken)
anbietet und ein Internetportal einrichtet. Da-
mit wäre ein umfassender Informationsaus-
tausch möglich, so dass Verlautbarungen des
Projektträgers ebenso wie neue Verfahren
oder Probleme aus dem Berufsalltag („Auf-
treten vor Gruppen“, der Umgang mit den
Förderkräften, konkrete „Problemfälle“) aus-
getauscht und diskutiert werden könnten. Au-
ßerdem wird für eine Übergangsphase
Coaching gewünscht oder auch eine Hospita-
tionsmöglichkeit bei Kolleginnen.

Knapp zwei Drittel der Sprachfördermulti-
plikatoren meinen, durch die Qualifizierung
hinreichend auf den Wissensbedarf vorberei-
tet zu sein, dem sie auf Seiten der KiTa-
Sprachförderkräfte begegnen werden; etwa
ein Fünftel ist hingegen der Auffassung, die
Qualifizierung gehe zu sehr am Beratungsbe-
darf vorbei. Diesen Wissensbedarf vermuten
die Teilnehmerinnen in den Bereichen
– Erhebung des Sprachstandes: Auswahl ei-

nes geeigneten Verfahrens und dessen Aus-
wertung (51 Nennungen),

– Sprachförderung allgemein sowie deren
Umsetzung (37),

– Sprachentwicklung allgemein: Was sollte
das Kind wann können? (19),

– Elternarbeit (z.B. wenn die Eltern kein
Deutsch beherrschen) bzw. Elterngesprä-
che (16),

– Anregungen für die Praxis (10),
– Richtlinien/Finanzierung/Zielformulierun-

gen (8),
– Zweitspracherwerb (7).

Somit haben sich die Ad-hoc-Hypothesen
insgesamt nicht bestätigt – die Erreichung der
Qualifikationsziele durch die Sprachförder-
multiplikatoren wird von den Referentinnen
angezweifelt, und zusätzlich verorten sich die
Stärken und Schwächen im Kompetenzprofil
der Sprachfördermultiplikatoren in den glei-
chen Bereichen wie bei den KiTa-Sprachför-
derkräften – v.a. im Bereich der Sprachstands-
diagnostik und der Dokumentation und Aus-
wertung der Sprachfördermaßnahmen.
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Untersuchung der Post-hoc- 
Hypothese

Mit dem evaluierten Programm wurden
80.000 Kinder in Kindertagesstätten geför-
dert, d.h. ein bis vier Stunden pro Woche
stand die Sprachförderung in Kleingruppen
im Vordergrund. Zwei sich gegenseitig ergän-
zende begleitende Evaluationsstudien zu den
Effekten der Sprachförderung kamen zu ähn-
lichen Ergebnissen. Im Folgenden werden
zwei ausgewählte Ergebnisse der EVAS-Studie
(Hoffmann, Polotzek, Roos & Schöler, 2008;
Polotzek, Hoffmann, Roos & Schöler, 2008)
aufgegriffen.

Es wurden drei unterschiedliche Sprach-
förderprogramme durchgeführt, dem Sprach-
förderprogramm von Penner (2003), von Tra-
cy (2003 sowie Kaltenbacher und Klages
(2005). Im Prä-Post-Vergleich zwischen den
drei Gruppen „Kinder ohne Förderbedarf“ (n
= 199), „Kinder mit Förderbedarf, aber ohne
spezifische Sprachförderung“ (n = 82) sowie
„Kinder mit Förderbedarf und spezifischer
Sprachförderung“ (n = 209) zeigt sich zwi-
schen den beiden letztgenannten Gruppen
kein signifikanter Unterschied – beide Grup-
pen zeigen eine gleich hohe Verbesserung
der sprachlichen Leistungen, diese schließen
aber nicht auf zu der Gruppe ohne Förderbe-
darf. Die beiden Gruppen mit Förderbedarf
zeigen auch nach Sprachförderung Leistun-
gen im unteren Durchschnittsbereich: „Be-
trachtet man die Sprachleistungen der Grup-
pen im Zeitverlauf, so lässt sich konstatieren,
dass der Leistungsabstand zwischen den för-
derbedürftigen Gruppen und der Gruppe oh-
ne Förderbedarf sich nach der Förderphase
nur unerheblich verringert hat“ (Hoffmann,
Polotzek, Roos & Schöler, 2008, S. 296).

Prüfung der Post-hoc-Hypothese

Im Folgenden werden die Daten zur Prüfung
der Post-hoc-Hypothese ausgewertet. Die Hy-
pothese besagt, dass die KiTa-Sprachförder-

kräfte nicht selbst einschätzen können, ob sie
für nachweisbar wirkungsvolle Sprachförde-
rung ausreichend qualifiziert sind.

Zur Einschätzung des eigenen Kompe-
tenzerlebens wurden bei den KiTa-Sprachför-
derkräften insgesamt 6 Items herangezogen,
wobei das erste Item („Ich bin in der Lage,

Maßnahmen zur Sprachförderung von Vor-

schulkindern selbst durchzuführen“) als zen-
tral betrachtet wird. Dieses Item wird von
67% der befragten Erzieherinnen, die die
Sprachförderung durchführen, mit „trifft voll
zu“ beantwortet, weitere 22% meinen, dies
„trifft eher zu“. Dies bestätigt die Annahme,
dass ein hohes Kompetenzerleben bei nahe-
zu 90% der Förderkräfte besteht. Hin und
wieder Hilfs- oder Unterstützungsbedarf sieht
nur gut ein Drittel der als Sprachförderkräfte
eingesetzten Erzieherinnen, und fachliche Si-
cherheit scheinen über drei Viertel der Be-
fragten bei der Arbeit zu empfinden.

Die KiTa-Sprachförderkräfte nannten so-
mit sowohl bei der Teilnahme an der Evaluati-
onsstudie als auch auf der Fachtagung, dass
sie sich selbst als prinzipiell kompetent für ei-
ne erfolgreiche Sprachförderung einschätzen.
Hierauf wurde auf der Fachtagung von Frau
Roos mündlich eingeräumt, dass ein tentati-
ver Effekt in Richtung verbesserter Erfolge
über den Beobachtungszeitraum gesehen
wurde, dieser aber in den vorliegenden Da-
ten nicht abgebildet werden könne.

Eine ähnliche Einschätzung bezüglich der
eigenen Kompetenzen wird auch von den
zum Sprachfördermultiplikator weitergebilde-
ten Sprachförderkräften abgegeben. Exempla-
risch seien die Antworten zu zwei Aussagen
wiedergegeben. Die Aussage „Ich fühle mich

in der Lage, Maßnahmen zur Sprachförderung

von Vorschulkindern selbst durchzuführen

und zu dokumentieren“ wurde von 58% mit
„trifft voll zu“ bewertet, weitere 28% mei-
nen, dies „trifft eher zu“. Der Aussage „Die

Ergebnisüberprüfung von Maßnahmen zur

Sprachförderung  bzw. Förderstunden ist für

mich kein Problem“ wurde von knapp drei
Viertel der Befragten (73%) zugestimmt.
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Es muss somit auf Grundlage der Daten
festgehalten werden, dass einerseits keine
nachweisbaren Effekte der systematischen
Sprachförderung bei den Kindern feststellbar
sind, andererseits die Sprachförderkräfte
mehrheitlich an ihrer Kompetenzüberzeu-
gung festhalten. Damit muss die aufgestellte
Post-hoc-Hypothese als bestätigt angesehen
werden.

Diskussion

Die Zahlen und die dahinter stehenden indi-
viduellen Bildungsbiographien zu dem Zu-

sammenhang zwischen sprachlichen Schwie-
rigkeiten und dem schulischen Erfolg sind be-
rechtigter Anlass für sofortiges und umfassen-
des Handeln. Mit dem evaluierten Programm
wurden 80.000 Kinder in Kindertagesstätten
gefördert, d.h. ein bis vier Stunden pro Wo-
che stand die Sprachförderung in Kleingrup-
pen im Vordergrund. Dieses Vorgehen weist
eine hohe Plausibilität auf und ist sicher ein
Schritt in die richtige Richtung. Dass das Pro-
gramm von zwei externen Evaluationen in sei-
ner Wirksamkeit geprüft wird sowie seine Er-
gebnisse öffentlich gemacht werden, ist in
dieser Transparenz in Deutschland bislang lei-
der einzigartig – andere Modellprojekte wie
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Tab. 1: Itemtext und Zustimmung durch die KiTa-Sprachförderkräfte

Item trifft (voll)
zu

mittel trifft (gar)
nicht zu

Ich bin in der Lage, Maßnah-
men zur Sprachförderung
von Vorschulkindern selbst
durchzuführen

67% 22% 5% 1% 5%

Hin und wieder wäre es gut,
wenn mir jemand als Hilfe-
stellung direkt unter die Ar-
me greifen könnte

19% 21% 26% 16% 18%

Für den Umgang mit Pro-
blemfällen fühle ich mich
gut vorbereitet

13% 29% 38% 15% 6%

Ich kann die Verfahren zur
Sprachstandserhebung auf
den individuellen Einzelfall
bezogen anwenden

34% 29% 24% 7% 5%

Die Auswertung der Ergeb-
nisse von Sprachstandserhe-
bungsverfahren ist für mich
kein Problem

29% 33% 22% 11% 4%

Bei der Durchführung von
Förderstunden fehlt es mir
an fachlicher Sicherheit

3% 10% 8% 25% 54%

Anmerkung. Diese Itemliste ist nicht als "psychometrische Skala" zu interpretieren. Hierfür sind die abgefragten
Bereiche zu heterogen, wie sich u.a. durch eine 2-Faktoren-Lösung wie auch ein sehr niedriges Cronbach-Alpha
von .22 zeigt.



z.B. das Bund-Länder-Kommissionsprojekt
„FÖRMIG“ (Förderung von Kindern mit Mi-
grationshintergrund) haben auf diese Mög-
lichkeit beispielsweise verzichtet. Somit gibt
leider nur dieses Programm allen in diesem
Bereich Tätigen die Möglichkeit, selbstkritisch
zu sein und das eigene Handeln zu reflektie-
ren. 

Die durch die Evaluation des Sprachför-
derprogramms entstehende Vermutung, dass
Erzieherinnen nicht per se Sprachförderung
durchführen können, entspricht der wahrge-
nommenen Komplexität der Herausforde-
rung. Auch eine zusätzliche Fortbildung bei
ausgewählten Erzieherinnen von 11 bis 25 Ta-
gen zur Vermittlung der notwendigen vertief-
ten Qualifikation ist nicht ausreichend, um
die notwendigen Fachkenntnisse in die Breite
zu tragen und eine nachweisbar erfolgreiche
Arbeit als Sprachförderkraft zu ermöglichen.
Diese Vermutung soll nicht die Kompetenz
der engagierten Erziehungskräfte in Frage
stellen, sondern eher deren Ausbildung, in
deren Curriculum derzeit keine Sprachförde-
rung – insbesondere nicht eine für Kinder mit
Migrationshintergrund und/oder Sprachdefi-
ziten – enthalten ist. 

Diskussion der Methoden

Der vorliegende Beitrag lässt aus rein wissen-
schaftlicher Perspektive sicher einige Mängel
erkennen. Diese Mängel sind zum Teil dem
Umstand geschuldet, dass die Daten aus ei-
nem anderen Zweck heraus generiert wur-
den. Die bereits vorliegenden Daten sollten
jedoch an dieser Stelle Eingang in die aktuel-
le Diskussion um die Qualifizierung zur vor-
schulischen Sprachförderung finden können. 

Für eine wissenschaftliche Folgeuntersu-
chung zu den dargestellten Post-hoc-Hypo-
thesen sollten mindestens folgende Änderun-
gen am Design vorgenommen werden:
– Validierung der Kompetenzeinschätzungen

durch Verhaltensbeobachtung oder ein

Fremdurteil (Triangulation der Einschätzun-
gen) bzw. Kompetenzmessung bei Sprach-
förderkräften;

– Korrelation zwischen Kompetenzeinschät-
zung und mittel- und langfristigen Wirkun-
gen der Sprachförderung auf individueller
statt aggregierter Basis;

– Aufnahme einer Vergleichsgruppe in das
Untersuchungsdesign, so z.B. von spezi-
fisch ausgebildeten Sprachförderkräften,
um Maximalwerte zu ermitteln.

Diskussion der Ergebnisse

Die Stoßrichtung einer Multiplikatorinnen-
Qualifizierung zur Unterstützung von Sprach-
förderkräften vor Ort stellt eine mögliche und
effektive Antwort auf lange vernachlässigte
gesellschaftliche Probleme dar, die eine Viel-
zahl von Bundesländern verfolgt. Die Sprach-
förderkräfte weisen ein Problembewusstsein
für die sensiblen Bereiche wie z.B. Sprach-
standserhebung auf und zeigen sich für kom-
petente Hilfestellung offen, wenn deren Mo-
dalitäten klar geregelt sind. Fraglich ist, ob die
Beschäftigten in KiTa´s für eine wirksame
Sprachförderung geeignet sind. Die darge-
stellten Befunde sprechen dagegen. Zumin-
dest relativ kurze Fortbildungen mit einer he-
terogenen Gruppe zeigen keine feststellbaren
Effekte.

Verständlicherweise erzeugt eine solche
Rückmeldung zum durchgeführten Sprach-
förderprogramm Reaktanz und Abwehr in sei-
nen verschiedenen Formen auf allen Ebenen.
Sei es, dass der wissenschaftliche Beirat, der
die begleitenden Evaluationen mit auswählte
und sich somit auch für deren Vorgehen mit
verantworten muss, sich von dem methodi-
schen Ansatz bei Bekanntwerden der Ergeb-
nisse kritisch distanzierte, oder dass metho-
disch-statistische Stellungnahmen in Umlauf
gebracht werden, die unter anderem eine
mangelnde Diskussion zur Möglichkeit der
Replikation (Rogge, 2009) beklagen.
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Schlussfolgerung

Es bleibt zu wünschen, dass die bestehende
Herausforderung von gezielter und erfolgrei-
cher Sprachförderung weiter bearbeitet wird.
Zu begrüßen ist die transparente und kon-
struktive Auseinandersetzung mit den Ergeb-
nissen hinsichtlich der Effektivität verschiede-
ner erster Maßnahmen und Modellversuche.
Aus diesen Erkenntnissen kann meines Erach-
tens der Schluss gezogen werden, dass ent-
weder eine sehr viel intensivere Vorbereitung
und Schulung der Sprachförderkräfte notwen-
dig ist, oder die Sprachstandsdiagnose
und/oder Sprachförderung von darauf spezia-
lisiertem Personal übernommen werden
muss. Beide Alternativen sind teurer; die be-
trachteten Ansätze zur Sprachförderung sind
jedoch evaluiert worden und beseitigen das
zugrunde liegende Problem offenbar nicht.

Eine Untersuchung zu dem alternativen
Ansatz von ausgegliederten und spezifischen
Förderzentren, wie sie u.a. in Schleswig-Hol-
stein als „Deutsch als Zweitsprache-Zen-
trum“ (DaZ) bestehen, wird derzeit umge-
setzt (Neugebauer & Rutten, 2008; Neuge-
bauer, in Vorbereitung). An diesen DaZ-Zen-
tren arbeiten spezifisch geschulte Fachkräfte,
und diese konzentrieren ihre Arbeit überwie-
gend bis ausschließlich auf die Sprachförde-
rung. Diese erfüllen u.a. den von Hoffmann,
Polotzek und Roos (2008) aufgeworfenen
Umstand, dass – neben der stärkeren Qualifi-
zierung der Förderkräfte – auch die Förde-
rung selbst längerfristig angelegt sein muss,
über den Zeitraum von Jahren.
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Häufig Sexualdelikte in Einrichtungen für geistig Behinderte

Minderbegabte junge Sexualstraftäter zeigen "sehr ähnliche Mechanismen, Dynamiken und ´Täterstrategie-
en´ wie Menschen ohne kognitive Einschränkungen," beobachtet die forensische Psychologin Monika Egli-
Alge (Frauenfeld/Schweiz). Die Unterschiede liegen meist nur im Grad der Geschicklichkeit. "Mangelnde Be-
ziehungsmöglichkeiten und die oftmals eingeschränkten Beziehungskompetenzen sowie die Rahmenbedin-
gungen in Einrichtungen können die Strategien beeinflussen."
Egli-Alge sammelte per Fragebogen in 15 Institutionen für geistig Behinderte in der Schweiz Informationen
zum Thema. Als Fazit ergibt sich, dass die angeschriebenen Einrichtungen in ihrem Alltag häufig grenzver-
letzendes Verhalten registrieren - pro Woche 13 Vorfälle mit Gewalt, 15 Vorfälle mit Sex.
"Darin liegt liegt ein hohes Belastungspotenzial, sowohl für die Betroffenen, möglicherweise auch für die
ausübenden Personen, aber auch für das Personal. Alle Beteiligten sind einer hohen Spannung ausgesetzt,
bewegen sich zwischen Dramatisieren und Bagatellisieren. In Krisensituationen sind oft Gefühle von Ohn-
macht, Hilflosigkeit, Chaos nahe und können den Blick verstellen."
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